
0

Themen:

Pflanzliches und Lichtvolles zwischen Hoch- und Spätwinter

Die Freude an der Heidelbeere beginnt mitten im Winter! 

Winterliche Begegnungen mit dem Hirtentäschel

Der botanische Steckbrief

Naturgesund Dübener Heide: Netzwerk zu Wildpflanzen & mehr

Winterrezept mit Brunnenkresse und Pimpernelle 

Mit Wildkräutern, Ölen und Tees die Zähne pflegen

Pflanzenrätsel

Mitmachen und gewinnen: Hartriegelzweige

Veranstaltungen mit Wildpflanzen

Ausgabe 109 – Februar 2020



Pflanzliches und Lichtvolles zwischen Hoch- und Spätwinter 
Karin Greiner macht uns mit den Pflanzen des Februars und damit verbundenen Bräuchen 
bekannt – da kommt im wahrsten Sinne des Wortes so manch Überraschendes ans Licht.

Nach dem Hartung, Eis- oder Schnee-
mond, also dem Monat Januar (Jänner) 
mit – zumindest normalerweise – hart 
gefrorenem Boden unter Eis und 
Schnee, folgt der Februar (Feber). Der 
wurde früher nicht nur Hornung nach 
dem Abwerfen der Geweihstangen 
beim Rotwild, sondern auch Narren-, 
Tau- oder Schmelzmond genannt. Muss
man solch sprechende Bezeichnungen 
erläutern? Wohl eher nicht. Im Februar 
wechselt der Hochwinter in den Spät-
winter. Nach der kältesten Phase im 
Jahr, in der die Vegetation ruht, regt 
sich allmählich wieder etwas in der Na-
tur. Das wird sehnsüchtig erwartet und 
freudig begrüßt.

Das Licht kehrt zurück

„An Weihnachten um einen Mücken-
schiss, an Neujahr um einen Hahnen-
tritt, an Drei-König um einen Hirschen-
sprung und an Lichtmess um eine gan-
ze Stund!“ Die alte Volksweisheit er-
klärt, wie die Tage sich wieder dehnen, 
die Nächte sich verkürzen. Mit zuneh-
mend steigender Sonne werden sie auch
deutlich heller. Licht! Mit Lichtmess 
am 2. Februar endet die Weihnachts-
zeit, es ist genau Halbzeit zwischen 
Winteranfang und Frühlingsbeginn. 
Denn nach christlicher Zählweise dau-
ert Weihnachten vom Christfest über 
Epiphanias bis Lichtmess (Darstellung 
des Herrn). Früher warf man den 

Christbaum nicht bereits kurz nach dem
Fest, zu Dreikönig oder nach IKEA-
Manier zu Knut aus der guten Stube, 
sondern er blieb bis Lichtmess stehen – 
oder zumindest die Krippe.

Nach alter keltischer Vorstellung rüttelt
die Lichtgöttin Brigid die Bäume wach,
damit ihr Saft zu fließen beginnt. Wo 
ihre Füße den Boden berühren, ihre 
Hände über ihn streichen, regt sich das 
Leben. Samen beginnen im Dunkeln 
ihre Schalen zu sprengen, um ans Licht 
zu drängen. Was für eine wunderbare 
Vorstellung! Man kann zu Lichtmess 
Kerzen weihen oder auf die Suche nach
Lichtpflanzen gehen.
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Lichtpflanzen

Lichtpflanzen? Ja, die gibt es. Überall, 
in verschiedenster Weise. Licht- oder 
Lichtmess-Blumen, das sind ganz wört-
lich genommen nahe Verwandte der 
Herbstzeitlose, botanisch Colchicum 
bulbocodium – nur im Wallis, an einem
eng begrenzten Standort in Kärnten und
in den Pyrenäen zu finden. Kaum einer 
wird beim Begriff Lichtbaum an den in 
Deutschland häufigsten Laubbaum, die 
Rotbuche (Fagus sylvatica) denken. 
Aus ganz praktikablem Grund wird die 
Buche auch Lichtbaum genannt. Aus 
ihrem festen Holz konnte man nämlich 
gut Späne hobeln, diese in Halter ste-
cken und anzünden. Oft tränkte man die
Späne noch mit Harz, damit sie besser 
und länger brannten, mehr Licht gaben.
Die walzenförmigen Blütenstände des 
Rohrkolbens (Typha) – mit Fischtran, 
Petroleum, Pech oder Talg getränkt – 
waren einst schnell hergestellte Fa-
ckeln, das trug der Sumpfpflanze die 
Namen Wasserfackel und Lichtkolben 
ein. Ähnliches gilt für die Königsker-
zen (Verbascum). Abgeblühte Stängel, 
die wegen ihrer stattlichen Höhe selbst 
mitten im Winter stets auffindbar blei-
ben, wurden in brennbare Flüssigkeit 
getaucht oder mit Wachs bestrichen, so 
entstanden lichtspendende Stäbe.

Lichtblumen, Lichtbäume, Lichtpflan-
zen – eigentlich sind das doch alle grü-
nen Gewächse. Denn sie wandeln Licht
in Leben um! Aber sehen wir uns noch 
zwei ganz besondere Lichtgestalten des
Februars an:

Lichtbaum Birke

Diesen Baum (er-)kennen alle! Sein 
Markenzeichen ist die einzigartige, 
strahlend weiße Rinde, mit der er schon
aus der Ferne auf sich aufmerksam 
macht. Lichtbaum nennt man ihn des-
wegen, aber auch, weil er nur an son-
nendurchfluteten Stellen wächst und 
früh im Jahr herrlich lichtgrüne Blätt-
chen treibt. Die Weiß-Birke (Betula 
pendula) gilt zu Recht als die Lichtbrin-
gerin unter den Bäumen, als heiterer 
Baum des Lebens, der jugendlichen 
Schönheit, als beschwingtes und beflü-

gelndes Geschöpf. Schon der Name 
Birke geht auf „hell, strahlend, glän-
zend“ zurück. 

Lichtmess hieß früher nicht nur Bau-
ernneujahr, weil zu diesem Termin die 
Forstarbeit endete und die Feldarbeit 
begann, sondern auch Mariä Reinigung 
(nach jüdischer Tradition galt eine Frau
nach der Geburt eines Sohnes vierzig 
Tage lang als unrein). Februar leitet 
sich von lateinisch „februare“ für reini-
gen her, der Monat war einst dem gro-
ßen Reinemachen nach der Winterpau-
se gewidmet, bevor die Sonne Schmutz 
und Unrat ans Licht bringen konnte. 
Mit einem aus Birkenreisig gebundenen
Besen konnte Altes gut hinausgekehrt 
werden, um Neues willkommen zu hei-
ßen. 

Lichtmessglöckerl

Wie der weiße Stamm der Birke steht 
auch die weiße Blüte des Schneeglöck-
chens (Galanthus nivalis) für Reinheit 
und Neubeginn. Und natürlich für Hel-
ligkeit, Licht – das passt zum Februar 
und zu Lichtmess. Weiße Jungfern oder
Lichtmess-Glöckerl hat man die 
Schneeglöckchen früher auch genannt 
und sie auf den Altar gestreut.
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Der Legende nach hat ein Engel sie 
nach der Vertreibung Adams und Evas 
aus dem Paradies aus Schneeflocken 
wachsen lassen, um die Hoffnung auf 
das wiederkehrende Frühjahr aufblühen
zu lassen. Ein Pflanzenmärchen erzählt,
dass das Schneeglöckchen dem Schnee 
die weiße Farbe gegeben hat. Denn 
einst war für den Schnee keine Farbe 
mehr übriggeblieben, und er fragte alles
und jeden, ob man ihm etwas Farbe ab-
geben würde. Dazu war niemand bereit 
– außer dem Schneeglöckchen. Das 
kleine Zwiebelgewächs und der Schnee
pflegen daher bis heute eine vertraute 
Freundschaft.

Dorotheenblumen

Am 6. Februar ist Gedenktag der heili-
gen Dorothea von Cäsarea. Die jung-
fräuliche Märtyrerin gehört mit Katha-
rina, Margareta und Barbara zu den 
Virgines Capitales, den vier „vorzügli-
chen Jungfrauen“. Während die drei 
heiligen Mädchen bis heute verehrt 
werden, ist Dorothea bei der Volks-
frömmigkeit ins Abseits geraten. Doro-
thea verweigerte sich einer weltlichen 
Heirat, wurde gefoltert und zum Tode 
verurteilt. Als gläubige Christin wollte 
sie alles Leid erdulden, um sich im 
himmlischen Garten an Rosen und Äp-
feln zu erfreuen. Als man sie mitten im 
Winter zur Richtstätte führte, erschien 
ein Engel mit Rosen und Äpfeln. Doro-
thea, in der mittelalterlichen Kunst eine
der beliebtesten Figuren, wird stets mit 
Rosen und Äpfeln, mit einem Früchte-
korb, mit Blumen bekränzt und von 
Blütengirlanden umrankt dargestellt. 
Sie ist die Patronin der Blumengärtner 
und -händler wie auch der Bräute, Neu-
vermählten und Wöchnerinnen.

Neben Rosen hat man ihr noch weitere 
Blumen gewidmet und auch nach ihr 
benannt. Nach alter Legende soll Doro-
thea Gänseblümchen (Bellis perennis) 
gepflückt haben, was trotz der Bauern-
regel „Dorothea mit einem Korb voll 
Rosen / lässt den Winter nochmals to-
sen.“ gar nicht abwegig erscheint – 
denn die auch Winterkrönchen, 
Schneeröslein, Monatsblümchen, Klei-

ne Zeitlöschen oder eben Dorotheenstö-
ckerl genannten Gänseblümchen blühen
bei jeder sich bietenden Gelegenheit, 
auch im Februar. Im Gegensatz zur Do-
rothee, die meistens Schnee bringt, 
zeigt das Gänseblümchen den weichen-
den Winter an, denn wenn man auf drei
davon gleichzeitig treten kann, beginnt 
das Frühjahr.

Ähnlich verhält es sich mit der Doro-
theenlilie, dem Märzenbecher (Leuco-
jum vernum). Er zeigt seine Blütenglo-
cken oft schon einen Monat früher als 
sein Name verheißt. Allein auf den Kli-
mawandel lässt sich zurückführen, dass
aus dem Märzenbecher in vielen Jahren
ein „Februarbecher“ wird. Die frühe 
Blütezeit wurde schon früher beobach-
tet, davon erzählen alte Volksnamen 
wie Hornungs- oder Sporkelblume 
(Sporkel: alter Name für Februar).

Rote Rosen im Winter

Es liegt im Dunkel der Geschichte, 
warum der heilige Valentin zum Patron
der Zweisamkeit wurde und man seinen
Gedenktag, den 14. Februar, zum Tag 
der Liebenden erklärte. Nicht einmal 
der Heilige selbst lässt sich auf eine be-
stimmte Person zurückführen. Bereits 
im 15. Jahrhundert tauschten Liebende 
Gedichte aus, während heute Rosen die 
mit Abstand häufigsten Gaben für einen
Liebesbeweis sind. Der Legende nach 
hat einst Eva eine Rose aus dem Para-
dies mitgenommen. Ob ihr die wohl 
von Adam verehrt wurde?

Statt Rosen könnten sich Verliebte zum
Valentinstag vielleicht auch einen Ha-
selzweig schenken. Immerhin gehört 
die Hasel (Corylus avellana) zu den bo-
tanischen Symbolen für Lebenslust, 
Liebe und Glück, Fruchtbarkeit wie 
Unsterblichkeit und ist seit jeher eine 
Zeigerpflanze für den Frühlingsbeginn. 
Die Blütenkätzchen der Haselsträucher 
sind den ganzen Winter über gut sicht-
bar und fangen früh im Jahr zu stauben 
an. Haselpollen werden nicht zu Un-
recht als „Tausalz des Lenzes“ bezeich-
net.
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Goldene Quasten

Vor langer, langer Zeit, so lautet es in 
einem Märchen von Michael Waldegg, 
wollte der Schneekönig den Winter un-
endlich verlängern, weil die Menschen 
doch anscheinend solche Freude an 
Schnee, Kälte und Eis hätten. Er wollte 
nicht wahrhaben, dass trotz allem Ver-
gnügen beim Schifahren, Rodeln und 
Schlittschuhlaufen sich eigentlich jeder 
nach dem Frühling sehnte. So befahl er 
dem Nordwind frostig zu blasen und 
wies den Frühling, als der zaghaft an-
klopfte, eisig lächelnd ab. Doch der 
Frühling blieb hartnäckig, er kam im-
mer und immer wieder. Er versuchte 
den Schneekönig zu überzeugen, dass 
er weichen müsse, damit die Natur sich 
wieder entfalten könne. 

Doch der eigensinnige Schneekönig 
ließ sich von seinem Entschluss, dass es
das ganze Jahr hindurch Winter bleiben
solle, nicht abbringen. Höhnisch meinte
er, erst wenn es dem Frühling gelänge, 
eines seiner getreuen Pflänzchen zum 
Blühen zu bringen, würde er weichen. 
Der Frühling gab sich geschlagen, denn
bei Eiseskälte und dicker Schneedecke 
würde es keiner Pflanze gelingen, Blü-
ten zu treiben. Doch eines Tages ge-
schah das Wunder: Der Haselnuss-
strauch öffnete seine Blüten, wenn sie 
auch überaus winzig waren. Da fingen 
die Vögel an zu singen, bis es auch im 
Eispalast des Schneekönigs zu hören 
war. Als er bemerkte, dass er verloren 
hatte, zog er sich ans Polarmeer zurück.

Der Frühling kam ins Land und mit ihm
erwachte die Natur. Den tapferen Ha-
selnussstrauch belohnte er reich, indem 
er ihm goldene Orden verlieh. Diese 
Quasten hängen bis heute an den Hasel-
zweigen, auch wenn rundum noch alles 
kahl ist und Schnee liegt.

Be my Valentine

Bei den Germanen stand die Hasel als 
Symbol für Erotik und Zeugungskraft. 
Hildegard von Bingen urteilte über die 
Hasel, dass sie ein Sinnbild der Wollust
sei. „In die Haseln gehen“ – das um-
schreibt das heimliche Rendezvous 

zweier Verliebter. Man könnte sich 
doch zum Valentinstag mal zum Tête-
à-Tête am Waldrand verabreden? Dazu 
nur noch der Hinweis, dass Haseln als 
aphrodisierende Pflanzen gelten: Ver-
brannte und zu Pulver verriebene Asche
der Haselrinde ins Essen gemischt, soll 
wahre Wunder bewirken.

Der Erste, die Erste

Zum Valentinstag, so heißt es in Slowe-
nien, bringt Valentin den Schlüssel für 
die Wurzeln, und die Pflanzen fangen 
wieder zu wachsen an. Zudem „heira-
ten“ die Vögel, sie umwerben und paa-
ren sich. Nach dem alten Bauernkalen-
der beginnt an diesem Tag die erste Ar-
beit in den Weinbergen und Gärten. 
Der Valentinstag ist der erste Früh-
lingstag, der „dies primus veris“.  

Dem entsprechend gibt es eine Pflanze, 
die Erste des Frühlings – Primula veris,
die Echte Schlüsselblume. Die Legende
erzählt, dass vorwitzige Engelchen mit 
dem großen Schlüsselbund von Petrus 
spielten, als der mal kurz auf einer 
Wolke eingenickt war. Es kam, wie es 
kommen musste: Die goldenen Schlüs-
sel fielen beim übermütigen Spiel zur 
Erde. Dort verwandelten sie sich in 
kleine Blumen, die Himmelsschlüssel. 
Jedes Jahr sorgen die „Erstlinge des 
Frühlings“, wie ihr botanischer Name 
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Primula veris übersetzt bedeutet, nun 
dafür, dass die Erde aufgesperrt wird 
und das Blühen von Neuem losgeht. 
Obwohl die Blütezeit der Echten 
Schlüsselblume meist erst ab April be-
ginnt, öffnen andere Schlüsselblumen 
bzw. Primeln ihre Blüten oft bereits im 
Februar.

Närrisches Treiben

Faschingsbüscherl nennt man die 
Schlüsselblumen bisweilen noch, weil 
sie ihre farbintensiven Blüten in der 
fünften Jahreszeit zur Schau stellen. 
Besonders farbenfroh sind Karnevals-
primeln (Primula vulgaris ssp. sibthor-
pii), die ursprünglich vom Balkan stam-
men, inzwischen aber in vielen Gärten 
angesiedelt wurden. Sie verwildern ger-
ne und überziehen dann naturnahe Gar-
tenbereiche mit ihren bunten Blüten 
wie mit Konfetti.

Fasching, Fastnacht, Karneval – das 
närrische Treiben geht zurück auf Fes-
te, Bräuche und Riten, mit denen der 
Winter ausgekehrt und der Frühling be-
grüßt wird, mit dem Kampf zwischen 
Finsternis und Licht. Man will die noch
schlafende Natur erwecken. Wo früher 
Erbsen und Bohnen geworfen wurden, 
um Fruchtbarkeit zu erbitten, sind es 
heute Süßigkeiten und Luftschlangen, 
aber auch schon mal kleine Blumenstr-
äuße. Rinden, Moose, Flechten, Efeu 
(Winterlaub), Stroh und Schwarz ste-
hen für den Winter – Blüten, grüne 
Ranken, bunte Bänder, Spiegel, wehen-
de Tücher und Weiß für das Frühjahr. 

Ab Dreikönig am 6. Januar bis zum 
Veilchendienstag dauert Fasching oder 
Karneval. Nelkensamstag, Tulpensonn-
tag und Rosenmontag bilden mit dem 
Veilchendienstag die „blumigen“ Tage.
Angeblich haben sie mit den entspre-
chenden Blumen gar nichts zu tun – 
oder doch? Immerhin sind Nelken, Tul-
pen und Rosen laut Blumensprache 
Zeichen der Liebe, aufsteigend von 
freundschaftlicher Zuneigung und aph-
rodisischem Verlangen (Nelke) über 

feurige Liebe und pralles Leben (Tulpe)
bis zur innigen Liebe wie schäumender 
Erotik (Rose: Freudenhäuser standen in
der Rosengasse, entsprechende Etablis-
sements nannten sich „Zur Rose“). Der 
Rosenmontag leitet sich eventuell von 
Raserei her, bevor man am Veilchen-
dienstag froh ist, mit einem Veilchen 
(blauen Auge) davongekommen zu sein
und sich wieder auf Bescheidenheit, 
Anstand und Treue besinnt. 

Fastenblumen

„Am Aschermittwoch ist alles vorbei“ 
– aus dem Karnevalslied ist längst ein 
geflügeltes Wort geworden. Natürlich 
endet mit diesem Tag – heuer am 26. 
Februar – nicht alles, sondern es be-
ginnt die vorösterliche Fastenzeit. Zum 
Zeichen der Buße wird man mit Asche 
bestreut oder bekommt ein Aschekreuz 
aufgedrückt. Traditionsgemäß wird die 
Asche aus den übriggebliebenen Zwei-
gen vom Palmbuschen des Vorjahres 
gewonnen.

Was mancherorts am Stephanstag (2. 
Weihnachtstag), am Tag der Unschuldi-
gen Kinder (28.12.) oder zu Neujahr 
üblich ist, findet anderswo zu Ascher-
mittwoch statt: das Pfeffern. Grüne Ha-
sel- oder Weidenruten, Birkenreiser, 
mit Bändern geschmückte Fichten- 
oder Wacholderzweige werden benutzt,
um deren Vitalität zu übertragen – auf 
denjenigen, den man damit „pfeffert“, 
also berührt.

Die Macht des Winters ist jetzt gebro-
chen, Fastenveigerl (Duftveilchen, Vio-
la odorata), Blaue Fastenblümchen 
(Blaustern, Scilla bifolia) und Gelbe 
Fastenblümchen (Gelbstern, Gagea lu-
tea) kündigen den Frühling an. Wer 
noch nicht glauben mag, dass der Win-
ter zu Ende geht, dem sei folgender 
Spruch empfohlen: „Auf dieses kannst 
du zählen zu jeder Zeit: Dass es am 30. 
Februar nicht schneit!“.

Die Pflanzenwelt des Februars können 
Sie 2020, das ein Schaltjahr ist, einen 

ganzen Tag länger genießen – das ist 
wahre Pflanzenlust!

Ihre Karin Greiner
www.pflanzenlust.de

Mehr über Wildkräuter und heimische
Pflanzen erfahren Sie in meinen Büchern

sowie in Lehrgängen, in denen ich
unterrichte: Zertifikatslehrgang

Kräuterpädagoge, Heilpflanzen in der
Volksheilkunde. Näheres finden Sie auf

meiner Homepage. Rezepte und
Geschichten rund um Pflanzen gibt es auf

meinem Blog.
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